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I u N an d. 5 


Berlin den 20. Juli. Se. Majeſtät der König haben den bisher an Aller⸗ 
höchſtihrem Hoflager beglaubigt geweſenen außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Minifter der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, Wheato n, iv. 
wie den zu deſſen Nachfolger ernannten Donel ſon, am 18ten d. M. auf dem 
Königlichen Schloſſe zu Charlottenburg in einer Privat⸗Audienz zu empfangen und 
aus ihren Händen die Schreiben entgegen zu nehmen geruht, durch welche Erſterer 
von hier abberufen, Letzterer in gedachter Eigenſchaft hierſelbſt beglaubigt worden. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Direktor des Mär⸗ 
kiſchen Bergamts, Ober⸗Bergrath Honigmann zu Bochum, den Rothen Ad- 
ler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſo wie dem Kantor und Organiſten 
Trogiſch zu Liſſa, im Regierungs-Bezirk Poſen und dem Futtermeiſter Win⸗ 
ter zu Neu⸗Bleeſern, Hauptgeſtüts Graditz, das Allgemeine Ehrenzeichen, und 
dem Polizei ⸗Secretqir und Salarienkaſſen⸗Rendanten Hoſenfeld in Danzig 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Se. Excellenz der Königlich Hannoverſche Wirkliche Geheime Rath, Graf 
zu Stolberg-Soeder, iſt von Dresden, und Se. Excellenz der Kaiſerlich 
Oeſterreichiſche Wirkliche Geheime Rath und Kämmerer, Graf Troyer, von 
Leipzig hier angekommen. — Se. Srceleng ber außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter am Königlich Württembergiſchen Hofe, General- Lieute⸗ 
nant von Thun, iſt nach Stettin, und der General-Major und Inſpecteur der 
Aten Artillerie-Inſpection, von Jenichen, nach Magdeburg abgereiſt. 


Berlin. — Die neueſte Nummer (20. der Geſetzſammlung enthält nach“ 
ſtehende Allerhöchſte Kabinetsorder vom 16. Juli 1846, die Kontrolle Beer die 
Ausfertigung der Banknoten betreffend. „Ich habe aus Ihrem Berichte vom 28. 
v. M. und deſſen Anlagen die Gründe erſehen, aus welchen zwei Mitglieder der 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden die beabſichtigte Emiſſion von Banknoten 
für eine Verletzung der Verordnung vom 17. Jauuar 1820, über das Staatsſchul⸗ 
deuwefen „halten und ihre Theilnahme an der Hauptverwaltung der Staatsſchul⸗ 
den übertragenen Kontrolle über die Anfertigung und Ausgabe der Banknoten mit 
Bezugnahme auf den von ihnen geleiſteten Eid verſagen zu müſſen glauben. Die 
Bedenken dieſer Beamten find unbegründet. Denn durch die Verordnung vom 
17. Jauuar 1820 , welche überhaupt die Rechtsverhältniſſe der Bank und die 
Staatsgarantie für deren Verbindlichkeiten ganz unberührt gelaſſen hat, iſt das 
der Bank in dem Stiftungsreglement vom 29. Oktober 1766 verliehene Recht zur 
Ausgabe von Banknoten eben ſo wenig, wie die, von Niemanden bezweifelte und 
in fortdauernder Ausübung begriffene Befugniß zur Ausſtellung verzinslicher, vom 
Staate garantirter Bankobligationen aufgehoben worden. — Auch hat die Bank 
noch lange nach Publikation der Verordnung vom 17. Januar 1820 von jenem 
Recht Gebrauch gemacht, und wenn nach dem Befehle vom 5. Dezember 1836. 
(Geſetzſammlung Seite 318) die damaligen Bank⸗Kaſſenſcheine gegen Kaſſen-An⸗ 
weiſungen umgetauſcht worden find, fo beruht dieſe Verfügung lediglich auf den 
darin angegebenen adminiſtratiwen Rückſichten, ohne der Bank ihre ſtatutenmäßige 
Berechtigung zur Notenausgabe zu entziehen. Dazu kommt, daß die Realiſirung 
derjenigen Banknoten, deren Emiſſion Ich unter dem 11. April d. J. genehmigt 
habe, durch Deponirung ihres Geſammtbetrages in baarem Gelde oder Silberbar⸗ 
ren, guten Wechſeln und Lombardforderungen ſicher geſtellt und jedem etwa denk— 
baren Mißbrauche der Notenausgabe durch die gleichzeitig angeordnete periodiſche 
Veröffentlichung des Vermögensſtatus der Bank vorgebeugt iſt. Es fehlt demnach 
an jeder begründeten Veranlaſſung zu Bedenken gegen die lediglich im Intereſſe 
des Handels- und Gewerbeverkehrs beabſichtigte Banknotenausgabe, die Ich, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, ohne die vollſtändige Ueberzeugung von deren Geſetzlichkeit 
nicht genehmigt haben würde. Da Ich jedoch Niemanden in feinem Gewiſſen be⸗ 
engen oder beunruhigen will, die Mitwirkung der Hauptverwaltung der Staats⸗ 
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ſchulden bei der Banknotenausgabe aber ganz unweſentlich iſt, während deren Bes 
ſchleunigung durch den immer mehr hervortretenden Mangel an Zirkulationsmitteln 
geboten wird, fo will Ich hiermit unter Aufhebung der Beſtimmung zu 6, Mei⸗ 
nes Befehls vom 11. April d. J. (Geſetzſammlung S. 153.) die Kontrolle über 
die durch dieſen Befehl genehmigte Ausfertigung der Banknoten einer beſonderen 
Immediatkommiſſion übertragen, welche aus: 
1) einem Mitgliede des Kuratoriums der Bank, jetzt dem Wirklichen Geheimen 
Ober⸗Juſtizrath und Direktor v. Düesberg, als Vorſitzenden, 
2) dem Vorſteher der Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft, jetzt dem Gehei⸗ 
men Kommerzienrath Carl, 5 a 
3) dem Dirigenten der Kontrolle der Staatspapiere, jetzt dem Geheimen Rech⸗ 
nungsrath Rohlwes, 5 
beſtehen ſoll. Diele Kommiſſion hat darüber zu wachen, daß der von Mir feſt⸗ 
geſetzte Geſammtbetrag der auszugebenden Noten, welcher niemals als mit Mei⸗ 
ner förmlich zu publizirenden Genehmigung erhöht werben darf, nicht überſchritten 
werde, uud deshalb jede Banknote mit ihrem Kontrollſtempel zu verſehen, auch 
eine nähere Beſchreibung der Banknoten öffentlich bekannt zu machen. Die Bank 
ſelbſt hat die Anfertigung der Noten, ſo wie den Austauſch der an die vorgenannte 


Immediatkommiſſion zur Vernichtung abzuliefernden beſchädigten Noten zu bewir⸗ 


ken und die Verfälſchungen von Banknoten zu verfolgen. Alle Behörden find 
verpflichtet, hierbei der Bank auf jede Weiſe behülflich zu ſein und ihren Requiſi⸗ 
tionen Folge zu leiſten. Dieſer Befehl iſt durch die Geſetzſammlung bekannt zu 


machen.“ Sansſouei den 16. Juli 1846. Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminiſter Rother. 


Verhandlungen der General Synode, die Vorbildung für den 
sine Beruf betreffend. (Fortſetzung) Ueber die Examinations⸗ 
erhältniſſe der Predigtamts⸗Aſpiranten hatte die Kommiſſton vorgeſchlagen, daß 
es bei zwei Prüfungen ſein Bewenden haben möge. Von der auf einzelnen Provin⸗ 
zial Synoden angeregten Idee, unmittelbar nach dem Triennium ein beſonderes Ten⸗ 
tamen ſtattfinden zu laſſen, erwartete die Kommiſſſon keinen Nutzen. Sie wünſchte 
ferner, daß das Colloquium, welches nach den beſtehenden Einrichtungen mit den vor 
länger als einem Jahre examinirten Kandidaten vor ihrer Beförderung zu einem 
Pfarramte abgehalten zu werden pflegt, nicht als Regel angeſehen werde, vielmehr 
dem Konſiſtorium nur das Recht bleibe, in den Fällen, wo es ihm nöthig ſcheine, 
ausnahmsweiſe ein ſolches zu peranſtalten. 
Das erſte Examen, pro licentia coneionandi, fol ſpäteſtens ein Jahr nach dem 
Abgange von der Univerſität ſtattfinden und ſich überwiegend auf die theologiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit erſtrecken. Da es aber dennoch, fo wie das zweite, als von der Kirche 
veranſtaltet zu betrachten ſei, fo möge daſſelbe nicht von einer theologiſchen Fakultat 
allein, ſondern von einer Kommiſſion des Konſiſtoriums, zu welcher wenigſtens 2 or⸗ 
dentliche Profeſſoren der Theologie hinzuzuziehen ſeien, gehalten werden. Dieſe Mit⸗ 
wirkung ſoll unter den ordentlichen Mitgliedern einer Fakultät alterniren, damit nicht 
durch die regelmäßige Beſtellung einzelner beſtimmter Profeſſoren eine der Freiheit des 
atademiſchen Studienplans nachtheilige Rückwirkung auf die Wahl der Vorleſungen 
ſich geltend mache. 5 . n ö 

Gegen eine abgeſonderte Prüfung der kirchlichen und chriſtlichen Gefinnung und 
Ueberzeugung der Kandidaten hat ſich die Kommiſſion beſtimmt erklärt und . 
daß das ſeit dem Jahre 1827 vorgeſchriebene Zeugniß über die Theilnahme am Ge⸗ 
nuſſe des heiligen Abendmahls wahrend der Univerfitätsiahre Behufs des Examens 
künftig nicht mehr gefordert werde. ; . 

Das zweite Examen, pro ministerio, fol 1 — 3 Jahre nach dem erſten nachge⸗ 
ſucht werden und vorzugsweiſe auf die erlangte praktiſche Befähigung des Kandidaten, 
namentlich Kenntniß der heiligen Schrift, der Bekenntnißſchriften und der Kirchenge⸗ 
ſetze des Landes, gerichtet fein. Mindeſtens ein ordentliches Mitglied einer Fakultät 
fol dabei mitwirken. Uebrigens fol auf die homiletiſche und katechetiſche . 
des Kandidaten, wie auf ſeine Bekanntſchaft mit dem Schulweſen, eine befondere Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet fein. — Ein Antrag auf Oeffentlichkeit der zweiten Prüfung war 
in der Minorität geblieben. In der Synode wurden nun die vorſtebenden Anträge 
von dem Vorſitzenden in Fragen aufgelöſt und zur Diskuſſton und Abſtimmung ges 
bracht. Demgemäß erklärte die Verſammlung zuerſt, daß auch ſie zwei Examina für 
ausreichend halte und gegen die Einführung des oben erwähnten Tentamens ſtimme 

Länger verweilte man bei der Frage, ob, wie bisher, es Regel bleiben ſolle, daß 
vor der erſten Anſtellung im Pfarramte Jeder zu einem Colloquium verpflichtet ſei, 
das Konſiſtorium aber das Recht habe, davon zu dispenſtren, oder ob umgekehrt nach 
den Vorſchlägen der Kommiſſton in der Regel kein Colloquium gefordert werde, das 
Konfiftorium aber das Recht haben ſolle, ansnahmsweiſe, wo es ihm nöthig ſcheine, 
ein ſolches zu veranſtalten? . 

Zur Empfehlung der zweiten Alternative wurde bemerkt: Examina ſeien über⸗ 
haupt nur ein nothwendiges Uebel und darum moglichſt zu vermindern; das durch fie 
zu gewinnende Urtheil ſei unſicher und abhängig von der Gunſt des Augenblicks. 
Nach Leiſtungen, nicht nach Prüfungen, habe die alte Kirche ihre Diener gewählt. 


Was nütze dem Kandidaten fein Wahlſähigkeits⸗Zeugniß, wenn der möglicher Weiſe 
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‚ungünftige Ausfall des Colloquiums daſſelbe wirkungslos mache? Und wie bedenklich 
ſei die Lage eines Kandidaten, der jetzt endlich zu einem Pfarramte berufen ſei, an 
deſſen Pforte nun aber noch ein Colloquium finde, das ihm vielleicht den Eingang 
wehre? Auch fei dieſe Verauſtaltung zweckles weil erfahrungsmäßig Zurückweiſun 
gen niemals vorgekommen ſein, und werde hoffentlich durch die weitere Entwickelung 
der kirchlichen Verhältniſſe und durch die Anwendung anderer pofitiver Beaufſichti⸗ 
gungs- und Bildungsmittel überflüſſig gemacht werden. Sie möge daher nach dem 
Vorſchlage der Kommiſſtion nur da eintreten, wo der ſchlechte Ansfall der Examina 
oder ſonſtige Zweifel über die Wahlfähigkeit des Kandidaten ſie nöthig machen. Da 
gegen wurde bemerkt. Zwiſchen dem Examen und der Anſtellung liegt in der Regel 
ein langer Zeitraum, der mit mancherlei fremdartigen Beſchäſtigungen ausgefüllt wird. 
Leicht kann in Qualifikation und Haltung des Kandidaten eine Aenderung eingetreten 
fein, und die Kirche muß daher das Recht haben, ſich von der Brauchbarkeit deſſelben 
für ihren Dienſt zu überzeugen, um ſo mehr, als es überhaupt kein Amt giebt, in 
das man obne Weiteres gelangt wenn man längere Zeit außer Berührung mit dem⸗ 
ſelben gekommen iſt. Die bisherige Ordnung geſtattet der Willkür am wenigſten 
Spielraum, iſt auch weniger hart, wohingegen, wenn Colloquia nur als Ausnahmen 
eintreten ſollten, der dazu Einberufene immer als mit einem Makel behaſiet erſchei⸗ 
nen wird. Nach geſchloſſener Diskuſſion bemerkte der Vorſitzende: Man werde dar⸗ 


über ein'g fein, daß das Konſiſtorium, wenn es über die Tüchtigkeit eines Kandidaten 


ungewiß ſei, dieſe Gewißheit haben müſſe, und die Synode wolle daher das Collo⸗ 
quium gewiß nicht ganz abſchaffen, am wenigſten, ſo lange der gegenwärtige Zuſtand 
der Kirche und der Kandidaten dauere. Demgemaß wurde die Frage ſo formulirt: 
ob es die Meinung der Verſammlung fei, daß in der jetzt beſtehenden Einrichtung des 
Colloquiums, fo lange die übrigen von der Kommiſſion gemachten Vorſchläge ſich noch 
nicht wirkſam erwieſen haben, 
Verſammlung erklärte ſich mit überwiegender Majoritat für einſtweilige Beibehaltung 
der jetzt beſteheneen Einrichtung. - 
Die übrigen von der Kommiſſion beantragten Modalitäten des erſten Examens 
wurden ohne Diskuffton gutgeheißen. Nur die Zuſammenſehung der Prüfungs Kom⸗ 
miſſton rief noch einige Erörterungen hervor. Einerſeits war namlich das Bedenken 
entſtanden, als ob die Kommiſſton die Betheiligung des Staats bei den theologiſchen 
Pru fungen ausgeſchloſſen wiſſen wolle, welches aber durch die Bemerkung erledigt 
wurde, daß ja die betreffende Exam:nations⸗Kommiſſion von dem Kirchenregimente bes 
ſtellt werde; andererſeits wurde die Beſorgniß ausgeſprochen, daß die Prüfungen der 
Kandidaten in einzelnen Fallen wohl gar den Konſiſtorien genommen und befonderen 
Prüfungs⸗Kommiſſionen oder den theologiſchen Fakultaten übertragen werden konnten; 
dieſelbe wurde aber durch die Bemerkung gehe ben, daß es immer nur Kommiſſtonen 
des Konſiſtoriums fein könnten und auch Fakultaten vorkommendenfalls nur im Auf⸗ 
trage und unter Beteiligung des Konſiſtoriums, inſonderheit des General-Superinten⸗ 
denten examiniren würden Außerdem wurde auch die gänzliche Ausſchließung der Ja 
kultäten, jedoch ohne Erjolg, beantragt, und gegen das Alterniren der Profeſſoren, 
bei aller Anerkennung der Gründe dieſes Vorſchlags, erinnert, daß doch auch das 
Examiniren nicht Jedermanns Sache fer, vielmehr eine natürliche Befahigung und eine 
durch Uebung zu gewinnende Geſchicklichkeit dazu gehöre. Die Synode veſch oß, die 
Erw ung und Ordnung dieſes Gegenſtandes dem Kirchen ⸗Nengimente zu überlaſſen; 
und nachdem der Vorſitzende noch erklart hatte, daß durch die vorſtehenden Beſchluſſe 
an der Beſtimmung der Kirchen-Ordnung in den weſtlichen Provinzen, wonach die 
Provinzial⸗Synode zur Prüfung eben, fo viele ihrer Mitglieder depurlre, als Exami-⸗ 
natoren fein, nichts geändert fei. erklarte ſich die Synode einſtimmig auch darin mit 
dem An’rage der Kommifften einverſtanden, daß eine beſondere Prüfung des Glau- 
bens und der Frömmigkeit nicht ſtatifinden ſolle. IE 
Man ging zum zweiten Examen über. Vie Synode billigte zuerſt, daß bei der 
mehr praktiſchen Tendenz deuelben nur ein WMeitglied der theologiſchen Fakultat 
u ezo zen werden ſolle. Nicht ſo raſc verſtandigte man iich uber das Mmoritats⸗ 
Gutachten wegen der Oeffentlichkeit der zweiten Prufung. Die Erfahrungen, die man 
namentlich in Sachſen bei den theologiſchen und bei dem Kammergericht zu Berlin 
bei den juriſtiſchen Prüfungen gemacht hatte, wurden beruckſichnigt und ſowohl die 
Vortheile, als auch die Nachtheile der dort eingeführten Oeffentlichkeit hervorgehoben. 
Ferner wurde der Nutzen hervorgehoben, den die Oeffentlichkeit des Examens bei den 
Metoodiſten in England gewahre. We nter berief man ſich auf die Analogie der Eon: 
firmation, auf den Schutz gegen den Verwurt bierarchiſcher Beſirebungen, gegen die 
veratoriſche Parteilichkeit und die ſich wiederholende Einseitigkeit der Examinate ren, 
den die Oeffentlichkeit gewähre, nicht minder auch auf die davon zu verhoffende Aure⸗ 
gung und Forderung des theologiſchen und nicht theologiſchen Puolikums. Auf der 


n Seite gab man zwar zu, daß Predigt und Catechiſatien offentlich fein mochten. 
Ze uns eigentich ufo 90 Er dukte aber ſei die Prufung und mann 
lung der wißenſchaftlichen Beſähigung des Eraminanden. Dieſe fordere Zufammen⸗ 
haltung aller Kraſte und Vermeidung jeder Storung. Die ſchriftlichen Arbeiten kon⸗ 

j nicht vorgelegt werden. Die Oeffentlichkeit reize entweder die 


Eitelkeit der Fragenden und Antwortenden, oder ſie ſchüchtere den oft ohnehin ſchon 
e le noch mehr ein. Wo werde ſich Naum für das Publikum fin- 
Wer wiſſe nicht, daß trotz der Kontrolle des Publikums ſich auf ganz legale 
if Auch ſeien die Kandidaten nicht personge 


ollen es vielmehr durch das Examen erſt werden, und gewiß ſei es bedenk⸗ 
lich mit dem Streben nach Oeffentlichkeit bei den theolegiſchen Prüfungen den Anfang 


achen. — = - 1 
zu Für die Oeffentlichkeit der er ſten Prüfung nur ſehr wenig Stimmen. 


2) Auch die unbedingte 
gen 23 Stimmen abgelehnt. } 1 8 g 
3) Die dritte Frage: Erklärt ſich die Verſammlung für eine bedingt e Oeffentlich. 
keit Zulaſſung von Theologen, Aelteſten, Verwandten) wurde mit 39 gegen 31 


4 Gaar die  nnidpten ves Colloquiums ſprach ſich die Synode mit 45 
Stimmen gegen 25 aus. (Forſetzung folgt.) 
Berlin. — Einer Allerhöchſten Beſtimmung zufolge wird das Garde⸗Corps 

in dieſem Herbſte nicht zu größeren Uebungen zuſammengezogen werden, dagegen 

aber im Monat Auguſt ausgedehntere Felddienſtübungen mit gemiſchten Waf⸗ 
fen abhalten. 

Die lange Dauer der gegen die Polniſchen Revolutionäre eingeleiteten Unter: 
ſuchung, und die geringe Ausſicht, daß dieſe Unterſuchung vor dem Monat Ok⸗ 
tober oder November zu ihrem Schluſſe gelange, hat die Auſmerkſamkeit des Ka⸗ 
binets auf die vielfältigen Mängel unſeres Strafverfahrens gelenkt; man fühlt, 
wie dringend nöthig es iſt, einen einfacheren und kürzeren Prozeßgang einzufüh⸗ 
ren. Dieſer Tage iſt an den Staatsrath eine darauf bezügliche Weiſung ergangen, 
Das Staatsſchulden-Tilgungsweſen ſoll mit dem- Finanzminiſterium, zu dem 
es urſprünglich gehörte, wieder vereinigt werden, indem Herr Miniſter Rother 
nach Ausführung ſeiner Plaue zur Erweiterung des Bank⸗Inſtituts entſchloſſen ift, 
ſich in die Ruhe des Privatlebens zurückzuziehen. 

Berlin. — In Bezug auf die alsbald einzuführende Mündlichkeit des Ge⸗ 
richtsverfahrens, werden bei den hieſigen Gerichten alle Vorbereitungen getroffen, 
um fie gleich nach Empfang der Ordre eintreten zu laſſen. Wegen der Oeffent⸗ 
lichtelt hat man ſich einftweilen dahin entſchieden, daß zunächſt allen Juſtizbenm⸗ 
ten des ganzen Staats der Zutritt freiſtehen ſoll, ſodann Jedem, der ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe an den Verhandlungen nimmt. Ein vorzügliches Verdieuſt 


eine Aenderung ſtattfinden ſolle oder nicht? und die 


für die Förderung dieſer wichtigen Angelegenheit hat 1 i 
Uhden, der Geh. Ober-Juftizrath . n = se here . 3 

Stettin. — Die kirchlichen und politiſchen Bewegungen der Zeit gehen an 
Pommern ziemlich ſpurlos vorüber. Wenn von Lebenszeichen die Rede fein kaun, 
fo finden fie ſich nur auf kirchlichem Gebiet. Man wird theologisch weil u 
ſich nicht politiſch bewegen kann und darf. Von Vürgerverſammlungen von einer 
allgemeinen ſtädtiſchen Reſſource iſt bei unſerer Judifferenz jetzt nicht die Rede 
Die Abſonderungswuth, die Sucht für ſich ſelbſt und allein, nut unter az, 
ten und in guter Geſellſchaft zu fein, hat eine Menge geſchloſſener Geſellſchaften 
geboren, die bei unſern Verhältniſſen der Tod alles offentlichen Lebens ſind. Der 
Hauptzweck dieſer Klubbs iſt bei Abſperrung von der übrigen Welt: Unterhaltung 
mit Ebenbürtigen und Standesgenoſſen. Befremden, ja Verwunderung hat es 
bei einigen Bürgern erregt, daß die Stadtverordneten-Verſammlung jüngſt einen 
invaliden Stadtbeamten zum Stadtrath gewählt hat. Ein Kaſus, der allerdings 
zu mancherlei Betrachtungen Stoff giebt. Der bisherige Stadtbaumeiſter 5 
um ſeine Entlaſſung ein und weiſt ſeine Invalidität nach. Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete beſchließen nach dem Abgange des Stadtbaumeiſters ſtatt deſſen eine 
Stadtbaurathsſtelle mit erhöhtem Gehalt zu gründen. Der invalide Stadtbaumei: 
ſter meldet ſich und — wird von den Stadtverordneten zum Stadtbaurath gewählt. 

In Bielefeld wurde am 1. Juli die Klaſſenſteuer ſtatt der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer eingeführt, iſt aber nach der Koͤlniſchen Zeitung, höher veranlagt 
worden als man geglaubt hatte, weshalb der anfängliche Jubel der Bürgerſchaft 
etwas herabgeſtimmt ſei. 

Der Gemeinderath von Elberfeld hat in feiner erften Sitzung am 13. Juli 
vollſtändige Veröffentlichung feiner Protokolle durch den täglichen Anz 
zeiger beſchloſſen. a 5 f 

Vom Rhein. — (Magd. Ztg.) Der Zuſammenfluß der Heiligthums⸗ 
fahrer i n Aachen iſt allerdings Fehr groß, jedoch lange nicht fo bedeutend wie 
zu den fruheren Ausſtellungen. Die meiſten Prozeſſionen kommen aus Holland 
und Belgien vorzüglich groß aber iſt die Zahl der aus Belgien kommenden Geiſt⸗ 
lichen, die man in großer Geſchäftigkeit unter den Tauſenden in ihrer beſonderen 
Kleidung bemerkt; aus dem Preußiſchen iſt der Zudrang nicht ſehr groß, nur aus 
dem Jülicher Land und vom Hundsrücken kommen die Gläubigen in Maſſen. Die 
Rheiniſche Eiſenbahn erfreut ſich in dieſer Zeit einer beſonderen Frequenz; am ver⸗ 
gaugenen Sonntage hat die Einnahme mehr als 2800 Thlr. betragen, eine er⸗ 
freuliche Nachricht für die Actionaire; die Direktion ſpekulirt jetzt auch ganz rich⸗ 
tig, indem fie während der Heiligthumsfahrt die Ausgabe von Perſonal⸗ 
Karten für die Tour und Retourfahrten mit neuer Ermäßigung von 50 pt. 
eingeftellt hat. In Folge der erleichterten Communication beſchränkt ſich der Auf⸗ 
enthalt der Pilger in Aachen meiſt nur auf einige Stunden und da ſie, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen nur der geringeren Volksklaſſe angehören, fo iſt der Nutzen, 
den die Gewerbtreibenden ſich verſprachen, wider Erwarten gering. Die größeren 
Gaſthöfe ſind von Fremden nicht überfüllt, da die Bade-Saiſon durch die Aus⸗ 
ſtellung der Heiligthümer unterbrochen iſt und die reichen Fremden, namentlich 
Gugländer, dem Zuſommeuſtrömen dieſer Pilger und der großen Zahl Kranker 
und Krüppel möglichſt ſchnell aus dem Wege gehen. 

— — — 


Ausland. 


Dku t ſ ch an de 

Braunſchweig. — Se. Hoh. der Herzog hat in Wien einen großen Theil 
der Schwierigkeiten beſeitigt, welche ſeiner von dem Lande ſo ſehr gewünſchten 
Vermählung bisher im Wege ſtanden. Auch über die inneren Konfliete des Lanz 
des hat ſich der Herzog in Wien Raths erholt. 

Ulm den 15. Juli. Unſere heutige „Schnellpoſt“ bringt die Aufſehen ma⸗ 
chende Nachricht, daß die Hüttesheimer Leihkaſſe, welche bei der berüch⸗ 
tigten Verkaufsgeſchichte der Herrſchaft Roth eine fo große und zweideutige Rolle 
ſpielte, plötzlich von dem Laupheimer Oberamtsgericht obſignnt worden iſt. — 
Eine ziemlich myſteriös klingende Geſchichte hat ſich in dem benachbarten Dorfe 
Reinſtetten zugetragen. Dort hat nämlich ein als arm bekanntes Mädchen 
auf einmal auffallend viel Geld vergeudet, ſo daß ſich das Gericht in der Ober⸗ 
amtsſtadt Biberach veranlaßt ſieht, fie vorzuladen und nach dem Bezug der Sum⸗ 
men zu fragen, die fie auf eine wahrhaft verſchwenderiſche Weiſe an Bekannte und 
Verwandte für Kleider, Schmauſereien, Tänze ꝛc. und zwar ohne alle Heimlich⸗ 
keit ausgiebt. Sie erklärt darauf, daß ſie das Geld von einem vornehmen Fräu⸗ 
lein in regelmäßigen Zuſendungen mit der ausdrücklichen Bedingung erhalte, „daß 
es Alles zur Hoffahrt verwendet werden müſſe.“ Indieien, daß das Geld geſtoh⸗ 
len ſei, liegen entfernt nicht vor; auch find die verſchwendeten Summen ſo be⸗ 
deutend, daß es nothwendig bekannt werden müßte, wenn in der Nähe oder Ferne 
ein außerordentlicher Diebstahl begangen wäre. Begreiflicherweiſe iſt man auf den 
Ausgang der Geſchichte ſehr geſpannt. 

Kaſſel den 15. Juli. Oeffentliche Blätter meldeten unlängſt, daß man 
bei dem Profeſſor Hildebrand in Marburg angeblich weil er im Leſemuſeum eine 
verbotene Zeitung aufgelegt, Hausſuchung angeſtellt habe; nachdem dieſe kein 
Ergebniß geliefert hat, iſt, wie die Kölniſche Zeitung wiſſen will, nun auch der 
Profeſſor Gildemeister, welcher die Bibliothetargeſchaͤfte im neuen Muſeum ver⸗ 
fieht, von der Polizei in Unterſuchung gezogen warden, und zwar deshalb, weil 
der Herold im Muſeum aufgelegen habe. 5 

Der Augsburger Allgem. Zeitung wird aus Marburg geschrieben: „Die 
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Art der Behandlung, welche der ſeine Strafe auf der Feſtung Spangenberg ab⸗ 
büßende Mitangeklagte Jordans, Dr. Hach, erfährt, ſcheint ſeine Verwandten 
zu ähnlichen Schritten zu beſtimmen, als früher für den unglücklichen Bürgermei⸗ 
fer Dr. Scheffer unternommen wurden. Vielleicht und hoffentlich iſt aber für 
Hach nicht ſo viel zu fürchten, da er zwar ein ſehr ſchwächlicher und nervenkranker 
Mann, aber nicht wie Scheffer zu zehn, ſondern nur zu zwei Jahren Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilt iſt. Als Scheffers Verwandte ſich über deſſen Behandlung auf 
der Feſtung bei der betreffenden Juſtizbehörde beſchwerten, wies dieſe an das Kriegs⸗ 
miniſterium, welches aber mit Recht geltend machte, daß das Juſtizminiſterium 
die oberſte Aufſicht und Sorge für die wegen politiſcher Vergehen Verurtheilten 
habe. So blieb die Sache beim Alten. Scheffer wurde bekanntlich wahnſinnig 
und entleihte ſich ſelbſt. — Profeſſor Jordan iſt in den traurigſten Geſundheits⸗ 
umſtänden von hier abgereiſt, um in anderer Luft und Umgebung Beſſerung zu 
ſuchen. Der Prorektor hat ihm nur einen achttägigen Urlaub bewilligt, und dem 
Arzte, der kürzlich um Verlängerung dieſes bereits abgelaufenen Urlaubs beim 
Miniſterium einkam, wurde von dieſem aufgegeben, ein motivirtes Geſuch einzu⸗ 
geben. Da Jordan fortwährend ſuspendirt, alſo durch den Staat wie durch ſeine 
ruinirte Geſundheit außer Stand geſebzt iſt, Vorleſungen zu halten, ſo iſt wohl 
nicht zu befürchten, daß das Miniſterium demſelben den erbetenen Urlaub verwei⸗ 
gern werde.“ 

’ O eſt erreich. 

Wien. — Am 22. verläßt Fürſt Metternich ſeine Villa und geht auf ſeine 
Güter in Böhmen. Sein Abgang wird das Zeichen für das ganze diplomatiſche 
Corps ſein, ihre Erholungsreiſen ebenfalls anzutreten. Die Geſandten von Ruß⸗ 
land, Preußen und Frankreich, folgen ihm indeſſen nach Böhmen. — Aus einem 
diplomatiſchen Bericht aus Konſtantinopel iſt noch nachzutragen, daß der Engl. 
VBotſchaſter Sir Stratf. Canning, als er mit den geſammten diplomatiſchen Corps 
dem Sultan nach feiner Rückkehr aufwartete, ihn zum erſten Mal, ſtatt Hau- 
tesse, Sire und Kaiſ. Majeſtät auredete. Auch waren bei dieſer Gelegenheit 
die Tüͤrkiſchen Miniſter in Gegenwart des Sultans zum erſten Mal mit ihren 
Europäiſchen Dekorationen geziert. 

Aus der Butowina wird der Augsburger Allgemeinen Zeitung mitge⸗ 
theilt: „Die in der Allgemeinen Zeitung vorkommende Notiz von der Galiziſchen 
Grenze, wonach in der Bukowine zahlreiche Uebertritte von der griechiſch⸗unir⸗ 
ten zu der griechiſch nicht unirten Kirche ftattfinden ſollen, iſt nach authentiſchen 
Nachrichten ganz falſch. In der Bukowina ereignen ſich nur ſehr ſelten ſolche 
Uebertritte von einzelnen Individuen von dem griechiſch⸗unirten zum griechiſch-ſchis⸗ 
matiſchen Ritus; häufiger, wiewohl ebenfalls nur von geringer Anzahl, ſind die 
Uebertritte von der ſchismatiſchen zur griechiſch⸗katholiſchen Kirche. Vollends über⸗ 
trieben und erdichtet ift die in der Note zu jener Notiz erwähnte Angabe deutſcher 


Blätter, die von dem Uebertritte von 20 — 30 Gemeinden mit einer Bevölkerung 


von faſt 30,000 Seelen ſprechen.“ 
F r a Nn 

Paris den 18. Juli. I | 
erwartet, von wo er ſich auf feine Güter zu Excideuil begeben will. Es full zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Kriegs- Miniſter zu einer neuen ernſten Differenz gekommen 
fein, wegen der Uebertragung des Interims des General Gouvernements von 
Algerien. Der Kriegs-Miniſter will daſſelbe angeblich dem General Bar an⸗ 
vertrauen, der Marſchall Bugeand aber beſteht auf der Wahl des Gene⸗ 
rals Bedeau. 2 * 

Im Kriegs⸗Miniſterium ſoll in etwa vierzehn Tagen die neue Einrichtung der 
Verwaltungs: Direktion der Algieriſchen Angelegenheiten ſtattfinden. Die Ein⸗ 
theilung der Büreaus, ſo wie denſelben zuſtehenden Befugniſſe, find bereits ber 
ftimmt. Ein Direktor und ein Unter-Direktor oder beigeordneter Direktor ſollen 
ernannt und ſtatt drei Büreau's jetzt fünf eingerichtet werden. 

Die Abfahrt der nach dem Golf von Meriko beſtimmten „Pfyche“ iſt noch 
auf einige Zeit verſchoben worden. Es wird dieſes Schiff den neuen Franzöſiſchen 
Gefchäftsträger nach Merito führen, ſobald die letzten Bedingungen der in der 
Unterhandlung befindlichen Uebereinkunft zur Beilegung der zwiſchen Frankreich und 
Mexiko entſtandenen diplomatiſchen Spannung feſtgeſtellt fein werden. 

Die Wahl: Polemik dauert fort. Zwiſchen den miniſteriellen und der Oppo⸗ 
ſitions⸗Partei hat ſich eine dritte Partei, unter dem Namen tiers parti, gebil- 
det, und die Preſſe erklärt ſich für dieſe, welche die ſyſtematiſche Oppoſition 
angreifen, jedoch nicht in allen Stücken der Politik Guizot's folgen will. Sie 
verlangt innere gemäßigte, allmälig vorſchreitende Reform und nennt ſich unab⸗ 
hängig conſervativ. f 

Man verſichert, daß der Unfall vom 8. Juli auf der Nordbahn zu mehreren 
Maßregeln von Seiten des Miniſters der öffentlichen Arbeiten Anlaß geben werde. 
Man ſpricht unter Anderem von einer Verordnung, wonach die Geſellſchaften künſ⸗ 
tig keine Züge von mehr als 20 Wagen bilden follen, weil eine bedeutendere Ant 
zahl Wagen in gewiſſen Fällen die Gefahr einer Verrückung von den Schienen ver⸗ 
mehren, ſelbſt fie veranlaſſen kann. f 

Der neue Biſchof zu Algier, Herr Pavy, hat bei der Uebernahme ſeines 
Sprengels einen Hirtenbrief an die Geiſtlichkeit und die Gläubigen im Franzöſi⸗ 
ſchen Afrika erlaſſen; er hebt darin die großen chriſtlichen Erinnerungen, die ſich 
an Afrika's Boden knüpfen, hervor und zählt die Wohlthaten auf, die das Chriſten⸗ 
thum dort zu gewähren berufen iſt. 5 

Ibrahim Paſcha hat ſich am 16. Juli zu Portsmouth an Bord des Stea⸗ 
mers „Avenger“ (Rächer!) nach Alexandria eingeſchifft. 


Marſchall Bugeaud wird am 25ſten d. in Marſeille 


Die Stadt Mazatlan in Meriko hat ein Pronunciamento zu Gunſten 
Santa Anna's ausgehen laſſen. Auch zu Acapulco iſt eine Inſurrection 
ausgebrochen. 

Der Madrider „Heraldo“ vom 11. Juli meldet, die Berichte aus Liſſabon 
ſeien wenig befriedigend. Das Miniſterium conſolidirt ſich nicht; die Junta von 
Coimbra iſt von neuem zuſammengetreten. 

Die Blätter von heute ſind leer an Neuigkeiten. Die Preſſe ſpricht mit 
Beſtimmtheit von dem nahen Austreten des Marſchall's Soult, der feſt darauf bes 
ſteht, den nominellen Vorſitz im Miniſterconſeil nicht länger zu führen. Herr 
Guizot wird an feine Stelle treten; die Preſſe finder angemeſſen, ihm ihren gu⸗ 
ten Rath nicht vorzuenthalten; ſie zieht ihn dem Herrn Thiers bei weitem vor, 
wünſcht aber doch, er möge etwas mehr der progreſſiven Politik huldigen. 

Portugal ; 

Madrid den 10. Juli. Unſere Nachrichten aus Liſfabon gehen bis zum 
Aten. Ein Spaniſches Schiff, welches einen Theil der Soldaten, die an dem 
Aufſtande von Galicien theilnahmen und zur Verbannung nach der Inſel Cuba 
verurtheilt wurden, an Bord hatte, war in den Tajo eingelaufen, und mehrere 
dieſer ſtraffälligen Soldaten hatten ſich ans Land geflüchtet und den Schutz der Por⸗ 
tugieſiſchen Behörden angerufen. Der Spaniſche Geſandte und der Befehlshaber 
einer vor Liſſabon ſtationirten Spaniſchen Fregatte verlangten ſogleich die Anslie⸗ 
ferung dieſer Flüchtlinge. Ein in Liſſabon erſcheinendes Blatt, Patriota, ſagt: 
„Wir hoffen, daß der Portugieſiſche Name nicht durch einen Akt der Barbarei und 
Feigheit befleckt werden werde. Wir hoffen, die Zufluchtsſtätte unſeres Hafens 
aufrecht zu ſehen.“ Dieſelbe Sprache führten in einem ähnlichen Falle die Spa⸗ 
niſchen Behörden von Montevideo. 

Großbritannien und Irland. i 

London den 17. Juli. Mit der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes begann 
erſt die eigentliche parlamentariſche Wirkſamkeit des Ruſſellſchen Miniſteriums. 
Der neue Premier-Miniſter nahm nämlich Veranlaſſung, den Gang der Gefchäfte 
anzugeben, welche das Haus in der nächſten Zeit zu erledigen habe. Am näch⸗ 
ſten Montage ſoll der Plan in Betreff der Zuckerzölle vorgelegt und zugleich eine 
Bill eingebracht werden, welche noch auf einen Monat die jetzigen Zuckerzoͤlle wei⸗ 
ter prolongirt; dann will die Regierung von den drei vom vorigen Miniſterium 
ſchon vorgelegten Bills zur Beſſerung Irländiſcher Verhältniſſe zwei gefördert, die 
dritte, Entſchädigungs⸗Zahlen für Meliorationen der verpachteten Ländereien be⸗ 
treffend, aber noch ausgeſetzt ſehen. „Lord John Ruſſell“, ſchreiben die Ti mes, 
„it auf eine ſtarke Oppoſition gefaßt. Wir fürchten, der Premier⸗Miniſter hat 
nur zu ſehr Recht, daß er eine ſtürmiſche Debatte erwartet. Von allen Seiten 
her bereitet man ſich zum Gefecht auf dem Boden der Zuckerfrage. Es iſt kaum 
glaublich mit welcher Spannung man der Diskuſſion entgegen ſieht. Die Frage: 
ob den bedrängten Pflanzern drei, fünf, ſieben oder neun Jahre Gnadenfriſt bes: 
willigt werden ſoll, abſorbirt das ganze Intereſſe ſelbſt ſolcher Politiker, die we⸗ 
der Beſitzungen in Weſtindien, noch große Vorräthe von Baumwollenwaaren, noch 
Kenntniſſe haben, die ſie befähigten, über Handels- Angelegenheiten mitzuſprechen. 
Mit jeder Stunde gewinnt die Zuckerfrage an Bedeutung. 
darüber in Vergeſſenheit. Die Kornbill liegt ſchon fo weit hinter uns, wie die 
letzte Franzböſiſche Revolution. Alle anderen Fragen des Tages, ſo anziehend ſie 
auch für den Reformer und den Staats-Oekonomen ſein mögen, treten gegen die 
Zuckerfrage in den Hintergrund zurück. Dabei glaubt aber Niemand, daß ſie um 
ihrer ſelbſt willen wird verhandelt und erörtert werden. a 

Die Königin wird, wie ein Irländiſches Blatt aus beſter Quelle zu wiſſen 
verſichert, vor Ende Herbſt einen Beſuch in Irland abftatten, der fünf bis ſechs 
Wochen dauern dürfte. Zuerſt wird ſie im Dubliner Schloſſe einige Tage verwei⸗ 
len und ſodann die Landſitze mehrerer Irländiſchen Großen, des Marquis von 
Ormonde, des Grafen Roſſe ꝛc. beſuchen. 

Lord Besborongh iſt am Alten in Dublin eingetroffen und hat das Amt des 
Lord ⸗Lieutenants von Irland übernommen. — Nach dem Globe iſt Lord Nor⸗ 
manby zum Geſandten in Paris beftimmt. 5 

In einer Bleimine bei Truro, welche am Oten in Folge eines heftigen Ges 
witters plötzlich überſchwemmt wurde, find 34 Arbeiter ertrunken. 

Der Marquis von Saldanha, der bekanntlich zum Kriegs-Miniſter in dem 
neuen Portugieſiſchen Miniſterium ernannt iſt, traf vorgeſtern Morgen von Oſt⸗ 
ende hier ein. 

Mademoiſelle Rachel iſt hier angekommen und bereits geſtern mit großem Bei⸗ 
fall in den Horatiern und Curiatiern im St. James Theater aufgetreten. 

In der geſtrigen Unterhausſitzung wurde der Vorſchlag des bekannten Kapi⸗ 


tains Warner, für 400,000 Pf. St. mit einem unerhörten Zerſtörungsmittel bes 


kannt zu machen, zurückgewieſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Zahl der durch die Londoner Poſtverwaltung beförderten Briefe betrug 
im Jahre 1838 (vor Einführung der penny-post) ungefähr 75,000,000; im 
Jahre 1845 hingegen ergab ſich eine Summe von 271,000,000, und nach der 
Zahl der im Monate Januar 1846 beförderten Briefe zu ſchließen, wird ſich dieſel⸗ 
be in dieſem Jahre auf 303,000,000 — das Vierfache von 1838 — belaufen. 

In der Nähe von Sachſengang am Marchfelde ſtieß ein Bauer auf einen har⸗ 
ten Gegenſtand, der dem eingerammten Pflocke nicht weichen wollte, und als des⸗ 
halb nachgegraben ward, fand man eine Urne mit ungefähr 700 Stück römiſcher 
Münzen aus der Zeit, wo die Legionen die Donaugegenden gegen die Einfälle 


Alles Andere geräth 


852 


der Quaden und Marcomannen zu ſchützen hatten und in Carnuntum und Vindo⸗ 
bona feſte Lagerplatze beſaßen. Der Fund iſt um jo bedeutender, als ſich unter 
den Münzen auch goldene befinden ſollen, die bekanntlich ſehr ſelten ſind. 

In Calvi, in Corſiea, wurde ein Mann, Namens Michelini, wegen eines 
Geldhandels mit einem andern Corſen, Savelli, zu 2 Monat Haft verurtheilt. 
Er trat ſeine Haft an, ſchwor aber ſich zu rächen, und am 2. erſchien er mit ei⸗ 
nem Verwandten, beide mit Gewehren und Piſtolen bewaffnet, auf dem Gute 
Savelli's, wo er dieſen und deſſen Bruder bei der Erndte fand; beide wurden er— 
ſchoſſen. Dann ſtießen fie auf drei andere Mitglieder der Familie, welche bei der 
Sache ganz unbetheiligt waren und ebenfalls erſchoſſen und tödtlich verwundet wur⸗ 
den. Nach vollbrachter That flohen die Mörder zu den übrigen Banditen in die 
Berge. - 

Die Menschheit iſt jetzt fo ſchlecht, daß ſogar unter den Spitzbuben keine Ehr⸗ 
lichkeit mehr zu finden iſt! Dieſe Erfahrung hatte ein Galeerenſklave, Runſard, 
gemacht, und ſich vorgenommen, ſobald er frei würde, ſich auf Niemand mehr 
zu verlaffen, ſondern ganz allein zu rauben und zu ſtehlen. Dieſen Vorſatz hat 
er denn auch durchgeſetzt. Er führte die ſrechſten Diebſtähle und Raubanfälle ganz 
auf eigene Hand aus, und wenn er eine Schöne bei ſich ſehen wollte, ſo verband 
er ihr vorher die Augen, ehe er fie in fein Zimmer führte, fo daß Niemand weiß, 
wo er hauſ't. Ihn ſelbſt aber hat man verhaftet, kurz nachdem er einen Mann 
auf der Straße von Belleville niedergeworfen und ihm Geld und Uhr geraubt hatte. 

In einer Verſammlung des Guſtav⸗Adolph-Vereins zu Jena gab ein Kandis 
dat aus Ungarn eine kurze Geſchichte ſeiner Kirche, und berichtete, daß auch dort 
wieder der Jeſuitismus, die Quelle unſäglicher Uebel ſei. Die Verſammlung bes 
ſchloß darauf, eine deutſche Gemeinde in Ungarn zu unterſtützen, um dort die 
Rechte der Religionsfreiheit verfechten zu können. 

In der Oberpfalz wurden am 6. d. M. ein Hirt und drei Stück Vieh durch 
ein Hagelwetter erſchlagen. Die Schloßen fielen von der Größe eines Hühnereies. 

In Waarendorf, einem Städtchen in Weſtphalen, bildet ſich ein Verein zur 
Steuerung des kirchlichen Luxus. 


Handelsbericht aus Stettin vom 20. Juli. Seit geſtern, wo der 
Wind öſtlich ging, iſt hier neuerdings ſchönes, dem Einerndten ſehr günſtiges 
Wetter eingetreten. Auf unſeren Getreidemarkt iſt dieſer Umſtand nicht ohne 
Einfluß geblieben, und da inzwiſchen auch eine flauere Poſt aus England an⸗ 
langte, hat derſelbe heute durchweg auch eine flauere Phyſtognomie. Von Wei⸗ 
zen wurden gegen Ende vor. Woche noch circa 240 Wip. 131 Pfd. ab Vorpom⸗ 
mern zu 654 Rthlr. gekauft, was heute ſchwerlich noch zu bedingen ſeyn würde. 
Im Allgemeinen iſt übrigens nur für dergleichen ſchwere Waare noch hin und 
wieder Frage, während leichte, im Gewicht von 124 bis 128 Pfd mehrfach aus⸗ 
geboten und ohne alle Kaufluſt iſt. In Roggen iſt während der letzten Tage 
nur wenig gemacht und heute Kaukluſt faſt gar nicht bemerkbar. In loco wird 
noch auf 4743494 Rihlr. nach Qual. gehalten, per Juli zu 474 Rtlr., Juliſ 
Auguſt 46 Rihle. erlaffen, Sept / Okt. 435 Rthlr. zuletzt bezahlt, per Frühjahr 
1847 42 Rıhir. zuletzt bezahlt. Gerſte, große Vorpomm und Oderbruch zu 31 
Rthlr., Hafer, Pomm. und anderer von einigermaßen gutem Gewicht zu 274 
— 27 Kihlr. zu haben. Erbſen nominell. 

Landmarkt vom 18. Juli: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren. 8 6 * 3 + Winſp. 
Preiſe 60 2 61 48 350 343 35 238 à 29 44 3 46 Rtlr. 


Saamen. Winter⸗Rübſen und Rapps iſt in den letzten Tagen bei kleinen 
Parthieen vom Landmarkte und aus Producenten-Händen mit 54 A 55 Rehlr., 
eine größere Parthie Rapps aus zweiter Hand mit 574 Rthlr. bezahlt und 58 
Rthlr. ferner dafür gefordert. Auf dieſen neuerdings etwas höheren Stand uns 
ſerer Oelſaamenpreiſe iſt der ſeichte Waſſerſtand der Oder nicht ohne Einfluß, 
da in Folge deſſen anſehnliche Partien Oelſaamen, die in Schleſien für unfere 
Gegend contrahirt worden, wahrſcheinlich ſehr lange noch ausbleiben werden und 
ſomit mehrere Oelmüller, die Oel auf Lieferung verſchloſſen, ſich genöthigt ſehen, 
hier neuerdings Saamen zu kaufen. 2152 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand 19 8 und im 
Ganzen wieder feſter. Mit Uebernahme von Fäſſern aus zweiter Hand würde 
noch zu 194 9 käuflich ſeyn. 2 

Rüböl in loco und per Auguſt iſt 9 Rthlr., per Sept /Okt. I Rthlr. zu⸗ 
letzt bezahlt, per März / April 1817 10 RNilr. gefordert und der Artikel im Gans 
zen heute anſcheinend wieder etwas feſter. — Leinöl, bei geringem Vorrath, un⸗ 
ter 94 Rthlr. nicht käuflich. — Palmöl 105 A 4 Rihlr. — Südſeethran auf 83 
Rthlr. gehalten. Sonſt in Fettwaaren nichts verändert. 


In der Stuhrſchen Buchhandlung in ® 
Berlin iſt erſchienen und durch alle Buch- & 

handlungen zu beziehen; in Poſen vor⸗ 
® 


& räthig bei Schirmer & Bredull, im 
® 
Magen. & 


Hotel de Dresde: 
Der eiſerne 
f Ein 2 
belehrendes Hilfsbuch 5 
für 5 
Jedermann, 


8 


um einen unerſchütterlich gefunden und kräf⸗ 

„ tigen Magen zu bebalten oder den verdorber 0 
> nen wieder herzuſtellen. Ko 
8 Mit Rückſicht & 
® auf die Erfahrungen der berühmteſten Aerzte 5 6 
aller Zeiten ® 


> bearbeitet von 
8 Dr. Julius Behr, 
8 praktiſchem Arzte. Preis 10 Sgr. 


FFFFFFFFFE EEC 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 


Der Selbſtarzt 
bei äußeren Verletzungen und Entzündun⸗ 


gen aller Art. 

Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und 
Salz alle Verwundungen, Lähmungen, offene Wun⸗ 
den, Brand, Krebsſchäden, Zahnweh, Kolik, Nofe, 
ſo wie überhaupt alle äußern und innern Entzündun⸗ 
gen ohne Hülfe des Arztes zu heilen. Ein unent⸗ 
behrliches Handbüchlein für Jedermann Heraus⸗ 
gegeben von dem Entdecker des Mittels, William 
Let. Aus dem Engliſchen. Zweite Auflage. 8. 
Seh. Preis 10 Sgr. d 

Die höchſt wichtige und wohlthätige Entdeckung 
des Engländers W. Lee, alle äußern Verletzungen 
und Entzündungen aller Art, ſo wie ſelbſt innere 
Leiden auf ſehr einfache und ſchnelle Weiſe durch 
Franzbranntwein und Salz gründlich zu heilen, hat 
ſich bereits überall durch vielfache Erfahrungen be⸗ 
währt, weshalb dieſe Schriſt in keinem Haushalte 
fehlen ſollte. So 
m 12202070000 nn — 

Bekanntmachung. 
Die Amts⸗Kaution des hieſigen Hülfs-Erekutorg 


a, 
0 


5 


Schweitzer ſoll demſelben ausgeantwortet werden, 


deshalb alle diejenigen, weiche aus dem Dienſtver⸗ 
hältniffe des Schweitzer Anſprüche auf dieſe Kau⸗ 


tion zu haben vermeinen, hierdurch aufgefordert wer- eee eres 


den, ihre Anſprüche zu den Akten anzuzeigen und 
dieſelben iu termino den 30ſten Oktober 1846 
Vormittags um 


keit derſelben vollſtändig zu begründen, widrigenfalls 
fie ihres Anſpruchs an die erwähnte Kaution für ver⸗ 
luſtig erachtet und blos an die Perſon des ꝛc. Schwei⸗ 
tzer verwieſen werden ſollen. 
Schrimm, den 24. Juni 1846. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. — 
Behufs Sicherſtellung der Verpflegung und Bis 
0 für die in der Gegend zwiſchen 


Frauſtadt und Wohlau, muthmaßlich in dem 
Zeitraume vom 10ten bis 27ſten September zuſam⸗ 
menzuzichenden Truppen des öten Armee⸗Corps ha⸗ 
ben wir einen Submiſſions⸗, und reſp. Licitations⸗ 
Termin zum 30 ſten d. Mts. vor unſerm Rath 
Hootz in unſerm Geſchäfts⸗Lokal anberaumt, und 
laden lieferungsluſtige und kautionsfähige Unterneh- 


mer hiermit ein, ihre Submiſſtonen verſiegelt „als 


ſolche bezeichnet“ bis zum beſagten Tage um 10 Uhr 
Vormittags einzureichen und deren Entfiegelung, fo 
wie dem weitern Verfahren perſönlich beizuwohnen. 
Das ungefähre Vedarfsaquantum beträgt: 
700 Wispel Hafer, 
2000 Centner Heu, 
600 Schock Stroh, 
220 Klaftern Holz, 
188 Centner =. 


9 s eiß, 
Lil = Graupe, 
24 3 Solz, 


2560 Quart Branntwein, 


und werden die nähern Bedingungen im Termine 


ſelbſt bekannt gemacht werden. 
Poſen den 20. Juli 1846. 


Königliche Intendantur 5ten Armeecorps. 


x r 
Auktions⸗Aufhebung. 

Die auf heute Nachmittag im Königl. Packhofs⸗ 
Keller angekündigte Wein-Auktion findet wegen ein⸗ 
getretener Hinderniſſe nicht ſtatt. 

Poſen, den 24. Juli 1816. 

An ſchüttz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Im Powels ka ſchen Haufe No. 65. am Ringe 
iſt von Michaeli d. J. ab ein Laden nebſt Hintere 
fiuben, ſo wie die ganze 2te Etage vorn heraus zu 
vermiethen. 


11 uhr vor dem Herrn Rath Po⸗ a 
Tawsti hierſelbſt zu liquidiren, fo wie die Richtig⸗ 


H Das Kalt’ice Geſchäfts⸗ Lokal Markt 
1 Ne. 98. iſt von Michaeli c. oder von Neujahr 3 
7 ab zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


e 
———.——.——ß—ß—— j —— e — — 


oo A 
| gu geneigten Beachtung, f 
daß ich zu Micharli mein Geſchäft vom Markt 2 


98. nach der Wilhelmsſtraße No. 8. Par⸗ 


terre verlege. Meyer Falk. 
— Dre 


> Für Brennereibefiger. 

Ein Piſtoriusſcher doppelter Vrenn⸗ Apparat 
mit einem Dampf⸗Cylinder, ganz neu, noch nicht 
gebraucht, welcher in 8 bis 12 Stunden 2 bis 3 
Winſpel Kartoffeln verbrennt, iſt im Ganzen ſo wie 


auch in einzelnen Theilen billigſt zu verkaufen, auch 


gegen einen alten abgenutzten Apparat zu vertauſchen. 
Das Nähere ertheilt hierüber 
Ludwig Müller in Meſeritz. 


Alle Mittwoch und Sonnabend Gelegen⸗ 
heit nach Berlin bei CLenz, 
Breslauerſtraße Hotel de Saxe. 


Neue vorzüglich ſchöne Matjes⸗Heringe 
pro Stück 1 Sgr. empfichlt J. Appel, 
Wilhelmsſtraße, Poſtſeite. 


Blühende Granat- und Oleander-Bäume ſtehen 
in meinem Garten zum e 


miethen, 
Garten; es iſt auch einzeln zu haben. Zu,erfrägen 
in demſelben Hauſe beim Einnehmer Herrn Staehr. 


den 22. Juli 1816. 
(Der Scheffel Prenf.) 


Weizen d. Schſt zu 16 Ms. . — 
Roggen dito 23 2 4 5 
Gerſte ee | 111405 
Haſer .... 22 1 34 ı| 79 
Buchweizen 1121610 1 2304 
Erbſen. 2 2 6 20 68 
Kartoffelnn - © 1 20— — 22 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 176 — 22 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 K 2 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 11 250 6 21 —— 


